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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

1. Advent: Hebräer 10,19–25 

Der Himmel steht uns offen – zur adventlichen Ruhe 

 

Auf wen warten wir im Advent? Unser Hebräertext kündet „einen großen Priester“ an. 
Brauchen wir denn das – einen Priester? Einen, der uns in eine fremde kultische Welt mit-
nimmt, in der wir moderne Menschen uns nicht mehr zurechtfinden? Brauchen wir so einen? 
Lohnt es sich, darauf zu warten? Die Antwort in nuce sei gewagt: Ja, denn der da kommt, war 
längst schon da. Der da kommt, war da und öffnet uns den Himmel, den Weg: zur Ruhestatt 
Gottes! Darauf warte ich gerne. 

 

1. Einleitungsfragen 

Der unbekannte Verfasser des Hebräerbriefes mit Bezügen zur jüdischen Apokalyptik und zum 
hellenistischen Judentum bezeichnet sein Schriftstück als „logos tês paraklêseōs“, als „Wort 
tröstlicher Ermahnung“ (13,22). Die Wendung steht für die antike Synagogenpredigt  
(Apg 13,15). Wir predigen also über eine 2000 Jahre alte Predigt, in der es um Trost und Er-
mahnung, um Zuspruch und Anspruch für eine glaubensmüde gewordene Gemeinde (3,12f.; 
5,11f.; 12,12f.) geht. Der Verfasser kennt die Gemeinde (13,19), die in der Vergangenheit vor-
bildlich in der Nächstenliebe war (6,10), einen schweren Leidenskampf erduldete (10,32–34) 
und jetzt verunsichert ist (13,9) und deshalb in der Gefahr steht, das Vertrauen auf Gottes Ver-
heißung preiszugeben (10,35f.) und die gottesdienstlichen Versammlungen zu verlassen 
(10,25). Die angeschriebene Gemeinde ist wohl in Rom beheimatet (13,24). Der Hebräerbrief 
wurde vor 96 n.Chr. verfasst. 

 

2. Auslegung 

Der Rahmen: 

a) Hebr 10,19–25 steht am Ende des zweiten Hauptteiles (4,14–10,31). Der Auctor ad 
Hebraeos blickt – zum einen – zurück auf den „logos teleios“ (Käsemann, 122) von 7,1–10,18, 
in dem er das Hohepriestertum Jesu ausführlich behandelt. Und er zieht – zum anderen – die 
Konsequenzen für die Adressatengemeinde. 

b) Die sich anschließenden VV 10,26–31 warnen – wie auch 4,12f. und 12,25–29 (jeweils am 
Ende von Hauptteilen) – vor dem Glaubensabfall, der „eine schreckliche Erwartung des Ge-
richts“ nach sich zieht (10,27). 
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Der Text: 

a) Die Perikope 10,19–25 gliedert sich in zwei Abschnitte: Die VV 19–21 bilden im griechischen 
Text einen partizipialen Kausalsatz, der das in 7,1–10,18 Ausgeführte zusammenfasst. Daran 
schließen sich in den VV 22–25 fünf auffordernde (kohortative) Aussagen an. Der Abschnitt ist 
paradigmatisch für das Vorgehen des Hebräerbriefs insgesamt: Der Verfasser betont, was der 
Gemeinde durch den Hohenpriester Jesus geschenkt ist (= Zuspruch). Und er zieht daraus die 
Konsequenzen (= Anspruch).  

b) Aussagen des Textes:  

(1) Die VV 19–21 fassen in aller Kürze zusammen, was der Hebräerbrief bisher – v.a. in 7,1–
10,18 – dargelegt hat: durch die Selbsthingabe des Hohenpriesters Jesu (7,27; 9,11ff.21ff.) ist 
der Gemeinde die „feste Zuversicht“ (parrêsia) geschenkt (10,19), dass sie am Tag der nahe 
bevorstehenden Heilsvollendung (10,25) ins himmlische Allerheiligste eingehen wird (Hofius, 
Vorhang, 80; zum Weltbild ebd. 71f.; Skizze bei Rose, 75). Dort im himmlischen Allerheiligsten, 
hinter dem Vorhang, der das Heiligtum vom Allerheiligsten trennt (vgl. 6,19f.; Mk 15,38), ist 
„Gottes Ruhestatt“, die katapausis (3,7ff.; vgl. Hofius, Katapausis, 51ff.). Jesu hohe-
priesterliches Opfer hat einen „neuen lebendigen Weg durch den Vorhang hindurch“ eröffnet. 
Das himmlische Allerheiligste steht offen, die christliche Gemeinde kann in Gottes Ruhestatt 
eintreten. Dies freilich nur, wenn sie nicht – wie die Wüstengeneration (3,7–4,11) – von der 
Verheißung zurückweicht und vom Glauben abfällt (3,12f.; 4,1.11), sondern bis zum Ende fest-
steht bei den erhofften Verheißungsgütern (10,35–11,1). 

(2) Deshalb ermahnt der Verfasser – in 10,22–25 – die Gemeinde: (a) Tretet im Gottesdienst 
hinzu zum Thron der Gnade (4,16; vgl. 7,25). Der Gottesdienst ist Antizipation des escha-
tologischen Eingehens in Gottes Ruhestatt. Wer nicht mehr zum Gottesdienst geht, gibt diese 
Antizipation preis. D.h. er vertraut nicht mehr auf die Verheißung des eschatologischen Zu-
tritts in das himmlische Allerheiligste. Dies nennt der Verfasser „Abfall“ vom Glauben (3,12), 
„mutwilliges Sündigen“ (10,26), den „Sohn Gottes mit Füßen treten“ (10,29), Zurückweisung 
des vom Himmel redenden Gottes (12,25). (b) Die Ermahnung „haltet am Bekenntnis der Hoff-
nung fest“ (V 23) sagt mit anderen Worten dasselbe. Für den Hebräerbrief sind „Hoffnung“ 
und „Glaube“ austauschbare Begriffe (6,11f.17f.), dies zeigt nicht zuletzt 11,1: Glaube ist Fest-
stehen bei Erhofftem! Das Erhoffte ist der Eingang in Gottes Ruhestatt. Glaube und Hoffnung 
sind in der Treue Gottes fest begründet (vgl. 11,11). (c) Der Ansporn zur Liebe (vgl. 6,9–12) – 
man beachte die an 1Kor 13 erinnernde Trias: Glaube – Hoffnung – Liebe dient dazu, dass die 
Glaubenden aufeinander Acht haben und darum besorgt sind, sich gegenseitig zu ermuntern, 
doch beim Wort der Verheißung zu bleiben, denn – es dauert nicht mehr lange, dann kommt 
der himmlische Hohepriester wieder auf die Erde (10,37f.) und führt diejenigen, die auf ihn 
warten – die nicht vom Glauben abfallen – zum endzeitlichen Heil (9,28). Wieder ist an das 
Eingehen in die katapausis gedacht. Dort, im himmlischen Thronsaal, werden die Glaubenden 
aller Zeiten (die Wolke der Zeugen der „ersten Ordnung“ und die treuen Glieder der „zweiten 
Ordnung“, d.h. der christlichen Gemeinde, vgl. 8,7 und 11,39!!) vor dem Thron Gottes die 
ewige Sabbatruhe feiern (4,9f.).  

 

3. Systematisch-theologische Konsequenzen 

Christologie, Soteriologie und Eschatologie greifen im Hebräerbrief ineinander. Wer den logos 
tēs paraklēseōs liest, auslegt und predigt, stößt immer wieder auf ein und denselben Gedan-
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kenkreis: Christus als der Sohn ist das endzeitliche Wort, durch das Gott zur christlichen Ge-
meinde spricht (1,1–4). Christus ist der himmlische Hohepriester, der als Bruder der Men-
schen mitleiden kann. Er weiß, was es für uns Menschen bedeutet, versucht zu werden. Er 
kennt menschliches Fragen und Leiden und so kann er zum Helfer werden (2,17f.; 4,14–16; 
5,7–9). Er versieht einen Priesterdienst, der wirksam und ewig bleibend die Sünden der Men-
schen beseitigt hat (5,5–10; 7,1–28; 9,11–10,18). Sein hohepriesterlicher Dienst hat den Weg 
ins himmlische Allerheiligste geöffnet. Er ist den Glaubenden als „Vorläufer“ (pródromos) 
vorausgegangen hinter den Vorhang (6,19f.; 10,19f.). In der himmlischen Ruhestatt sitzt er zur 
Rechten Gottes, um für die Seinen einzutreten (7,25; 8,1; 12,2). Die Gemeinde steht – wie 
einst die Wüstengeneration – vor den Toren des himmlischen Zion und wartet darauf, dass 
Jesus, der Mittler der „neuen Ordnung“ kommt, um diejenigen, die voll Zuversicht auf ihn 
warten, hineinzuführen in den Ort der Ruhe (12,22–24; 9,28). Es dauert nicht mehr lange – so 
der Hebräerbrief –, dann ist es soweit (10,37f.; 10,25). Darum spricht er durch den heiligen 
Geist: „Heute, wenn ihr seine Stimme höret, so verstockt eure Herzen nicht“ (3,7f.), sondern 
tretet mit zuversichtlichen Herzen im Gottesdienst zum Thron der Gnade (4,16) und darum 
„werft euer Vertrauen nicht weg, denn ihm ist eine große Belohnung verheißen“ (10,35). Auf 
die Glaubenden wartet der Eingang in Gottes Ruhestatt und es wartet die ewige Sabbatfeier 
im Thronsaal Gottes. 

 

4. Wirkungsgeschichte 

Die Auslegungsgeschichte dominiert Martin Luther in zweifacher Weise: Zum ersten sein Hin-
weis, die Epistel an die Hebräer habe einen „harten Knoten“, der im 6. und 10. Kapitel stracks 
verneine und versage die Buß den Sündern nach der Taufe und sie bezeuge im 12. Kapitel, 
Esau habe Buß gesucht und doch nicht gefunden. Welchs wider alle Evangelia und Episteln 
Sankt Pauli ist (Vorrede, WA 7, 344). Zum zweiten die Hochschätzung des Reformators, dass 
der Hebräer eine ausbündige gelehrte Epistel sei, der vom Priestertum Christi meisterlich und 
aus der Schrift rede und das Alte Testament fein und reichlich auslege. Die Predigtperikope 
zum ersten Advent verbindet beide Aspekte, indem sie den Weg in die unmittelbar bevor-
stehende Gottesgemeinschaft aufzeigt, den Jesus, der himmlische Hohepriester, eröffnet hat 
und indem sie die verunsicherte Gemeinde leidenschaftlich ermahnt, auf die göttliche Ver-
heißung zu vertrauen, in der Gemeinschaft beisammen zu bleiben und sich gegenseitig zur 
Liebe anzuspornen. So wird sich der harte Knoten öffnen.  

 

5. Grundaussagen 

Die Hebräerbriefpredigt wendet sich leidenschaftlich und tröstlich an müde gewordene Ge-
meinden. Es geht um den verheißenen Zutritt ins himmlische Allerheiligste, in die unmittel-
bare Gegenwart Gottes. Jesus, der himmlische Hohepriester, hat den Glaubenden eine Zu-
kunft und der Hoffnung eine Aussicht geöffnet. Tag für Tag, Sonntag für Sonntag, ermuntert 
uns „Gottes Stimme“ (vgl. 3,7): „Haltet fest an der Hoffnung, bleibt in der Liebe und in der 
Gemeinschaft.“ Mag sein, unser Atem wird kurz – gerade in turbulenten und unsicheren Zei-
ten. Warum? Der Hebräer kennt nur eine Antwort: „Treu ist der, der uns die Verheißung ge-
geben hat  
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